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iVoii einem besonderen Mitarbeiter.)

Stettin, Anfang März.

Nur zwei Stunden Schnellzugfahrt trennen Stettin
von der Reichshauptstadt und doch empfängt den Reisen
den eine neue Welt. Gleich beim Austritt aus dem Stet-
iiner Bahnhof fällt der erste Blick auf die Oder mit ihrer-
Schisfen; Flaggen und Winipel fremder Länder grüßen
ihn von den Masien, Krane arbeiten und Ladebrüclen
kiiirschen, alles scheint nach Meer zu riechen, und doch ist
die Seekiiste noch weit entfernt. 50 Kilometer müssen die
Schiffe noch fahren, die Oder abwärts, durch das Hass,
durch die Swine, dann erst öffnet sich die Ostsee. Aber die
Fahrrinne bis dorthin ist immer dein wachsenden Tief-
gange der Riesenrümpfe der Dainpfer angepaßt worden
und so wurde Stettins Lage seinem Handel zum Segen:
eine große H af en sta dt tief im Binnenlaiide. Seit der
Großschifsahrtsweg Stettin-Berlin eröffnet ist, hat der
Ostseefahrer, wenn er die Bauinbrücke von Stettin passiert,
schon mehr als ein Viertel des Weges von der Küste bis
nach Berlin hinter sich.

Nach beiden.Seiten hin steht dem Stettiner Handel
seit grauer Vorzeit die Welt offen. stromabwärts nach der
O stse e und dem W e l t m e e r, stromaufwärts das ganze
Flußnetz der Oder. Bis nach Kofel in Oberschlesien gebt
die Binneiischisfahrt ohne Umladung, durch die Warthe
und Netze gelangten die Heringstonnen aus Norwegen
und Holland bis an die Händler tief in Polen und Nuß-
land, und wenn diese Wege auch jetzt gesperrt sind, so ist
es doch gewiß, daß die natürliche Vernunft der Adern des
Weltverkehrs über den Unsinn der Menschleiw schließlich
immer wieder siegen wird.

Stettin kann warten, feine Zeit wird wieder kommen,
aber für seine Einwohner, die den ohnegleichen stolzen
Aufstieg vor dem Kriege erlebt haben und die nicht wissen,
ob das heute lebende Geschlecht noch den Umschwung er-
leben wird, ist die Wartezeit sehr bitter. _

Langgestreckt, aber ziemlich schmal zieht sich die älteste
Stadt längs der Oder hin, als wollten sich alle Gassen
möglichst nahe an die Lebensader des Stromes klammern.
Schon im Mittelalter muß sie erweitert werden, aber die
ständig drohenden Kriegsgefahren zwängen sie in den
festen Gürtel der Wälle ein. Ein paar Einwohnerzahlen,
die in anderen Fällen meist langweilige Statistik sind,
möge hier anzuführen erlaubt sein. Als Stettin aus der
schwedischen Herrschaft unter Friedrich Wilhelm I. an
Preußen kommt, zählt es 6000 (Einwohner. Jm neuen
Festungsring sind es beim Tode Friedrichs des Großen
16 000 geworden. Abermals zwei Menschenalter später hat
sich die Zahl verdoppelt, sie sprengt die erwürgend eng ge-
wordene alte Umwallung und es entsteht die »Neustadt«.
1870 verzeichnet man 73 000 Einwohner, 1914 eine Viertel
Million -- heute sind es 20 000 weniger. Dieses Städte-
schiclsal ist in der Anlage der Stadt deutlich nachzulesen.
Jene »Neustadt« genügte längst nicht mehr, kaum daß sie
erbaut war. Jn den Jahren des gewaltigen Wachstums
als Stettin eine Seestadt nach der anderen überflügelte
und an die zweite Stelle der deutschen Häsen hinter H a m ‑
b urg rückte, entstanden die weitläufigen äußeren Stadt-
viertel mit den vielen Villen, gutgebauten und geschiiiael-
losen, die aber alle einen Zug des stolzen Selbstbewußt-
seins tragen, das sich in dem berühmten Städtebrunnen
Manzels vor dem neuen Rathaus mit allen Vorzügen und
Schwächenseiner Entstehungszeit ausdrückt.

Atemlos, atembenehmend schnell und großartig voll-
zog sich die Entwicklung. Für das Alte hatte man keine
Zeit. Nur die stolze Jakobikirche, wo Carl Löwes,
ihres einstigen Organisten, Denkmal steht und die beiden
Stadttore aus der Zeit des Soldatenlönigs, und neuer-
dings auch das einfache Schloß, in dem Pommerns Her-
zöge herrschten, machen eine Ausnahme; sonst wirkt die
Altstadt nur wenig eindrucksvoll.

Aber desto anziehender ist das Bild, welches man von
der Hakenterrasie, um die sich die öffentlichen Monumental-
bauten aus den glücklichen Jahren des schnellen Aufstiegs
gruppieren, genießen kann, wenn der frühe Arbeits-
ta g beginnt. Von See her laufen die Segler und Dampfer
ein, meist unter den Flaggen der Staaten, die um die Ost-
see liegen, neuerdings auch die Finnlands. Drüben im
Freihafen drängt sich ein Wald von Masten. An der Lan-
dungsbrücke sammeln sich die Reisenden, die nach Rügen
oder nach Schweden mit einem der blanken Ostseedampser
wollen. Das ganze Oderuser in seiner vollen Länge ist

ein einziges Bollwerk, an dem die roßen und kleinen Fahr-
zeuge der Fluß- und Haffschiffahzrt beladen und geloscht
werden, Als ein großartiges Sinnbild des Unterneh-
mungsgeistes, der Stettin auch zu einer weltgeltenden Jn-
dustriestadt gemacht hat, erhebt sich das ungeheure Stahl-
gerippe der Hellinge der Vulkanwerft. _

Nur der Einheimische sieht, daß dieses Leben sich nicht
mehr mit dem vergleichen läßt, welches hier bis zum
Kriegsausbruch flutete und brandete. Aber auch der Aus-
wärtige fühlt, daß die Not der Gegenwart in dieser Stadt
schmerzhafter wirkt als in mancher anderen auch er emp-
findet daß Stettin gegenwärtig einem Men chen vergleich-
bar it, dem nach schwerer Krankheit die Kleider zu weit
geworden sind. Und doch zweifelt niemand daran, daß die
Königin der Ostsee den schweren Schicksalsschlgs ijdkk
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überwinden und sich zu neuer Größe emporrichten wird,
wie schon manches Mal in ihrer stolzen und schmerzlichen
Geschichte. Wid

Gegen der Einsamkeit.
Von Dorothee Goebeler.

»Man kommt auch rein gar nicht mehr zu sich felberi“

Wer kennt es nicht, das Wortk Jeder hat es wohl schon

einmal gesprochen. Wir sind am Alltag alle so gehetzt, so

gebunden an Pflichten, an kleine und große. Tausend

Dinge sind um uns hernm, die uns in Anspruch nehmen,

die bedacht und besorgt sein wollen, man kommt wirklich

kaum noch zu sich selber. Man schafft und arbeitet, denkt

an seine Pflichten, an aIl' den kleinen Werktagskram

An das, was tief innen in der Seele schlaft, aber denkt

man nicht, noch weniger kommt man dazu, sich selbst und

seine Stellung in und zu der Welt und zu den anderen

gewissermaßen von einer höheren Warte aus zu be-

trachten. _

Der Mensch muß aber manchmal zu sich selber kom-

men, muß mituiiter auch sein eigenes Jch besuchen und

mit ihm stille Zwiesprache halten können. Es ist das nicht

nur nötig für ihn, es ist auch nötig für die anderen, mit

denen er lebt und arbeitet, für die fast noch mehr.· Jn

solchen stillen Rücksprachen mit der eigenen Seele, die ja

wie gesagt nicht nur das eigene Leben, sondern«auch

unser ganzes Eingestelltsein zu Menschen und Dingen

umfaßt, macht man mitunter merkwürdige Entdeckungen.

Es verschieben sich Bilder und Grenzen, was schwarz er-

schien, wird mit einem Male grau, vielleicht sogar weiß,

was man sich selbst schuf, für gut und vollkommen hielt,

bekommt allerhand dunkle Fleckchen, wenn nicht gar

Flecken. Groll, den man hegte, und Verstimmung wel-
len einschlafen. Leid, das untragbar erschien, wird
leichter, weil man erkennt, daß es zu irgend etwas doch
nütze gewesen ist, weil vielleicht aus ihm gerade Gutes
»macht-»- itt n‘her noch erwachsen will Der innere Zu-

Ov- 

· Zum Osterfest.
Für Herren: Für Damen:

Oberhemden, Kragen, Kleider, Blusen, Prin-
Manschetten, zeß-Unterröcke, Hemd-
Krawatten, hosen, Beinkleider,

 

 
Taghemden, Nacht- Nachthemden,

hemden. Taghemden,
Socken, Handschuhe, Untertaillen,

Seckenhalter, Strümpfe,Handschuhe,
Taschentücher, Strumpfgürtel,
Sporthemden. Taschentücher.

für “im". Kleider, Unterröeke, Taghemden,
‑ Nachthemden,Sporthemden, Hemd-

hosen, Beinkleider, Strümpfe, Strumpfhalter,
Taschentücher, Nachtröckchen, Nachthöschen
Bettsäcke. — Erstlings-Hemdchcn, -Jückchen‚

-Striimpfe, -Schuhe.
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sameEaiig der Dinge tut sich auf, das Weltbild wird
größer, der Horizont weitet sich. «

Ein Besuch beim eigenen Jch lann zu einer Kraft-

quelle werden, aus der man Segen und Gedeihen schöpft

für sich nnd die anderen. Man lernt das ganze Leben

dabei aus einer anderen Perspeltive ansehen als aus

der des armen, engen Alltags. Das Alleinfein, die Stim-

den, die man in der Muße fremd und einsam wandert

und sitzt und nur seinen eigenen Gedanken Gehor gibt,

sind dabei von ungeheurem Wert. Wir» können und.sol-

len solchen Stunden im Alltagsleben wirklich öfter einen

Platz frei lassen. Die Zeit dafür muß sich gewinnen

lassen und läßt sich gewinnen, wenn man ernsthaft will-

Ein einsamer Weg durch den Parl, durch den Wald, ein

Ausflug ohne jede Begleitung, ein Spaziergang schon

durch Straßen, von deren Leben und Treiben einen keine

Unterhaltung ablentt, lehrt ganz anders sehen und emp-

finden als der Weg zu zweien oder zu dreien. Aus den

Bildern, die sich erschließen, wachsen Gedanken, die zu-

rückführen in das eigene Leben nnd auch zu den uMen-

schen, mit denen man verbunden ist, und das Verhaltnis

zu ihnen. Natürlich lann man solche Stunden auch»da-

heim veranstalten, bei einer Handarbeit, bei der haus-

lichen Arbeit, wenn es gar nicht anders geht; besser ist

es aber doch, man läßt den Alltag beiseite und lost »sich

von ihm eine Weile. Keller hat das hübsche Buch ge-

schrieben: »Die Ferien vom geb“. Nicht nur sie sind uns

nötig, sondern auch Ferien sur
denen man sich frei-macht für das Junerlichstei

Denkt aber der Mensch nicht heute schon viel zu sehr

an sein Jchi wird man mir jetzt entgegenhalten. Ja,

das tut er leider. Was ich hier will, soll aber nichtdeizi

. ‚w.— v." _-........_..._......_....‚.-. „M. .-- ..‑ ‑..
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das Ich, für Stunden« in  

Egoismus der ausgesprochenen Jchsucht dienen. nie
dient ihr auch nicht; es macht im Gegenteil frei von ihr.
Es lehrt nachdenken über sich selbst und die anderen und
unser Verhältnis zu ihnen. Es lenkt den Bliel in höhere
Sphären, führt uns über unsere eigene Richtigkeit, unsere
oft ach so kleinen nnd lleinlichen Kümmernifse hinaus
auf eine freie, hohe Warte, wo alles in neuem Licht er-
scheint, auch das Jch —- der anderen.

Es gibt Menschen, besonders F r a ne n, die »könneii
nicht allein sein«. Einen einsamen Spaziergang soll ich
machen? fagen sie, ich sollsmich allein in ein Cafe setzen
oder in den Parl? Nein, das macht mir kein Vergnügen«
Jmmer allein zu sein macht ja allerdings kein Vergnügen.
selbst die schönste Reise verliert an Wert, wenn man nie
eine Seele findet, mit der man seine Gedanken austauschen
kann. Wir wollen aber auch gar nicht als so eine Art
»Solokrebs« durch das Leben wandern, wir wollen nur
manchmal von den anderen fort zu uns selber gehen.
Wenn wir den Besuch bei unserem eigenen Jch, der eine
sehr feine innerliche Sache ist! richtig zu gestalten wisse-.
dann wird uns auch für die Zeit, wo wir wieder gemein-
Lath mit den übrigen schreiten, reicher Gewinn daraus er-

en.
t

Kleiderluxus im Mittelalter.
Jm 15. Jahrhundert war der Luxus in Kleidern so

groß,.daß ein Verbot ausging, keine Dame sollte bei einem
Turnier mehr als vier gestickte und mit Perlen und Edel-
steinen besetzte Kleider tragen. Damals ging die Putzsucht
der Damen so weit, daß sie noch die heutige Mode, die
Hauslleider, Straßenlleider, Gesellschaftslleider, Morgen-
und Abendkleider kennt, überbot. An bestimmten Tagen
und bei bestimmten Festlichkeiten wechselten die Damen
ihre Kleider während des Festes. Jede Stunde erschienen
sie wieder mit einem anderen Kleide auf der Bildfläche.
Und um aufzufallen und Variation zu haben, wurden die
Landestrachten bevorzugt. Man erschien in spanischer, in
deutscher, späterin italienischer und ungarischer Tracht-
Alle Verbote haben nichts genäht. Erst eine neue Mode
schuf Wandel. B. G.

Der aus-sterbende Handluß
« Jn der amerikanischen Gesellschaft ist der Handluß

nichts weniger als beliebt. Kommt es vor, daß ein Euro-
paer, eingeladen in eine vornehme Gesellschaft, die Sitten
des Landes nicht kennend, der Dame des Hauses die Hand
küßt, so ist« diese gewöhnlich entsetzt. Jn den amerika-
nischen Kreisen hält man vielfach den Handkuß für unan-
standig. Jn Europa findet er auch immer mehr Ab-
lehnung» Jn Deutschlc-.«d ist er nur noch in besonderen
Kreisen üblich, wird aber zumeist nicht mehr so geübt, wie
es fruher der Fall war. Heute wird auch in Deutschland
meistens der Händedruck einem Handkuß vorgezogen. Jn
England und Frankreich kann man die gleiche Beobachtung
machen, daß der Handluß, wie er früher auch allgemein
war, heute nicht mehr zur gesellschaftlichen Sitte gehört
an; ldietciirziehung nicht mehr großen Wert auf den Hand-

eg.

Die schönen Nürnbergerinnm
· Mit den schönen Frauen in Nürnberg war es im

Mittelalter wohl nicht so weit her, als man allgemein an-
nimmt; denn als Markgraf Friedrich zu Brandenburg,
als er einmal in der Nürnberger Gegend ein Scheiben-
schießen anstellte, den Nürnberger Rat freundlichst ersuchte,
ihm andere Schießgesellen herauszuschicken, wie auch etliche
schone Frauen —- offenbar hatte man das allzu wörtlich
genommen —, konnte man ihm nicht den Gefallen tun,
denn der beauftragte Ratsherr ließ ihm zur Antwort
tagen, ‚eß sei die Mieterin mit Klaa ihrer Schwester



(Strauer), die Hallerin mit Müttern (Stillen) eines Kindes
beladen, die Schmerlin und Muffleriii wären nicht daheim
und die anderen wären ehrlicher Ursachen halber nicht am
geschicktest·en, also bitte er ihn für entschuldigt zu halten«
daß er keine aufbringen könne« ·Die Genannten scheinen
demnach zu jener Zeit die schönsten Frauen von Nürnberg
gewesen zu fern; welch ein besonderer Vorzug, da ihrer so
wenig waren. L. B.

galmles und provinzielles.
‘ Lichtfpiele Preußischer Hof. Kommenden Mittwoch

und Donnerstag wird, wie in letzter Zeit öfters, wiederum
ein Film gegeben werden, der der größten Beachtung des
Publikums wert ist. »Der Abenteuer« ein Film in 8 Akten, ist
nach dem gleichnamigen Roman von Rudolf Herzog bear-
beitet unb in hochlltnftlerifcher Weise aus gestattet worden. Ruth
Goetz hat mit feinen lünftlerifchen Gmpfinden ein Manuskript
geschaffen, dessen Rähmen Regisseur Rudolf WalteriFein
aufs Erftklassigste herausgearbeitei hat. Prominente Künstler
wirken in dem Film mit, unb damit ist ein Teil des Erfolges
bereits verbürgt. Wundervvlle Ausnahmen aus dem Süden
und vom Vater Rhein, lustiges Karnevatstreiben sind geschickt
hinein verflochten. Der Fiim hat, wo er immer auch gegeben
wurde, einen durchschlagenden Erfolg gezeitigt. Die Voßische
Zeitung« schreibt: »Der Film hatte einen glänzenden Start
unb wird seine Reise machen.“ Daß die Vorstellungen hier
auch ausnehmend gut besucht fein werben, ist ohne Frage.
Es empfielt sich daher auch die Nachmittagsoorstellungen zu
besuchen.

* Die Macht des Zeitungsinserais wird noch vielfach
unterfchätzt, so viele große Firmen die der Ankündigung ihrer
Waren ihren erstaunlichen Erfolg verdanken, der sie veranlaßt,
immer wieder von neuen zu inserieren. Das Schaufenster ist
zwar auch ein guter Werber; aber nicht alte Leute kommen
am Schaufenster vorüber. Denn der Weg mancher Frau
führt nun zum Kaufmann an der Ecke, zum nächsten Bäcker,
zum nächsten Fleischer. Die Zeitung aber dringt in jedes
Haus, eilt auch nach allen Richtungen der Windrase in die
umliegenden Ortschaften und holt die Landkundschaft herbei. 3
Unermüdlich tätig ist das Zeitungsinserati Zu allen Stun-
den des Tages und der Nacht arbeitet es für ben, ber sich
unter seine Fahne ftellt. Während deine Anzetge bedächtig
hinterm Ofen gelesen wird, studiert man sie auch in der
Straßenbahn, im Wirtshaus und auf bem Bahnhof, im
dahinsausenden Eisenbahnzug unb im Wariezimmer des
Arztes. Der Kranke unterhält sich mit ihr im Bett; die
Krankenschwester sucht sich nachts mit Lesen ber Zeitung die
Zeit zu vertreiben. Der stille Reisende eine-r Zeitungsanzeige
verbirgt sich im Etnwtckelpapier, im Umschlag eines Buch-
deckels und bearbeitet seine Kundschast sogar am geheimsten
alter Dertchen. Riesengraß sind die Möglichkeiten der Wirk-
samkeit einer gedruckten Anzeigel Und oft nach nach Jah-
ren wirkt sie zurück, verbreitet sie deinen Namen, erweitert
sie deinen Kundenkreis. Darum: 3eige an, was bu zu
verkaufen hastt

* Erfroren aufgefunden wurden am Sonntag nach-
mittag 200 Meter unterhalb der Schneekappe auf bem Wege
nach den Grenzbauden die Leichen der 26 Jahre alten Lotte
Dürenberger und der aus Indien stammende 25 jährige
Student TryambakPathak. Die Leichen lagen 6 Meter von
einander entfernt und waren vollständig vereist und teilweise
schon im Schnee vergraben. Die Dürenberger war mit dem
Jndier verlobt. Am Freitag haben die beiden in nicht
gebirgsmäßiger Kleidung eine Tour nach der Kappe gemacht
und wollten von dort nach den Grenzbauden gehen, wo sie
dieMutter der Dürenberger erwartete. Mit der Dürenberger
ist das Drama in der Billa »Aiwine« in Agnetendorf ver-
knüpft, welches sich im Jahre 1920 ereignete. Der Vater
der Dürenberger hatte die Villa in Brand gesteckt und var-
her seinen 14 jährigen Sahn erschlagen, während seine Frau,
die Schwiegermutter und eine Tochter mit einem Beil furcht-
bar angerichtet, aufgefunben wurben. Dürenberger bie
Schwiegermutter unb bie Tochter erlagen ihren Verletzungen.
Die damals 19 Jahre alte und jetzt erfrorene Tochter enikam
dem Tade, weilsie damals verreist war.

Hünenberg, 15. März. (Rohe Wilderei.) Die etwa
—- 'b v .- .—---s—«-vs so-

Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

66. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
; „(Sünter — wie soll ich diesen Treubruch —- —“

» »Ist es das, was dich quält, ßiebling?“ unterbrach er
ihren schmerzlichen Ausruf. „Günter verlangt eine Treue,
bie bein Herzensglück zerstört, nicht, dessen kannst du sicher
sein. Jch meine sogar, er würde unseren Herzensbund
egnen, wenn er herabfrhauen könnte. Und wir beide
werden sein Andenken stets heilig und in Ehren halten.“

»Und die Kinder?« wandte sie bebend ein. »Werden
sie es nicht als Kränkung für ihren verstorbenen Vater
ansehen, wenn ihre Mutter -—“

„Die Kinder lieben mich!“
»Wohl — als ihren Lehrer. Doch ich kenne meinen

Jungen; er wird seine Mutter darum vielleicht gar ——“
„Du ängftigft dich um Phantome, Dieb,“ beschwichtigte

er unb zog die nur schwach Widerstrebende an sich und
küßte sie. »Ichz glaubte, bu würdest das Urteil der Welt
ürchten, Ansta an meiner Stellung nehmen, von deiner
ohe nicht herabsteigen wollen. unb nun sehe ich, daß du

nur tiefinnerliche Bedenken hast. Das erhöht meine Liebe
unb" Hochachtung für dich, wenn eine Steigerung meiner
Gefuhle überhaupt noch mö lich ist. Geliebteste, ich ver-
lange kein Opfer von dir. ch will dir etwas sagen, was
alle deine Zweifel und Bedenken mit einem Schlage ver-
nichten wird —- ich will dir sagen, daß ich -—“

»Hättest du nicht Stimmen?“ fiel sie ihm mit allen
Zeichen ängstlichen Erschreckens ins Wart und befreite sich
aus seinen Armen. »Da kommen sie alle beide —- Eber-
Fard, Karl Heinz. Was soll ich ihnen sagen — wie soll ich
ie vorbereiten?“

Er warf ihr einen ermutigenden Blick zu und sah dann
den Knaben entgegen, die in jugendlichem Ungestüm den
Weg herausgerannt kamen.

»Mutti,« rief Eberhard schon von weitem, „wo steckst
du eigentlich? Wir aben dich gesu t, unb“ —- er stand
etzt vor ihr und sah e an —- „was ast du, Mutti9 Du
ehst so anders aus — so, als hättest du soeben etwas

 
.-.‚.....- u --e— ---

. 25 Jahre alten Gutsbefi ersöhne Willi Hauptmann und
Johannes Schmidt aus iefenthal haben in den Borgebirgss
markungen Probfthain und Wiesenthal dem Wilde mit Draht-
schlingen nachgestellt und auch 5 Rehe auf diese barbarische
Weise erbeutet. Man fand die Tiere z. T. erwürgt, z. T.
mit zerschnittener Brust, eingeschlagen-n Rippen oder heraus-
gerissener Lunge; andere Tiere finb mit dein Iagdgewehr
erlegt worden. Am 15. November v. J. endlich kannte ·
man die Wildjäger auf Probfthainer Gelände auf frischer
Tat erwischen. Bei der abstoßenden Roheit, mit der diese
»Jäger« ihre Tätigkeit ausgeübt hatten, fand das Liegnitzer
erweiterte Schöffengericht, var dein sie jetzt standen, keine ‘
Milde, und verurteilte Hauptmann zu fünf, Schniidt zu sechs
Monaten Gefängnis und 50 Mark Geldstrafe; der letztere
war ohne Jagdschein betroffen worden und ist wegen Jagd-
vergehens vorbeftrast.

Waldenburg, 15. März. Mit falschen Dreimarkstücken
wird nun auch das Waldenburger Industriegebiet bedacht.
Jn einem Geschäft wurde ein derartiges Falsifikatangehalten,
das schon im Aussehen verdächtig wirkte. Das Geldstück hat
keinen Klang und trägt undeutliche Schriftziige, auch sind die
Ränderinschriften sehr unklar.

Hoyerswerda, 15. März. (3erfleifcht.) Jn Laske ge-
riet der 18 jährige Müllerbursche Graf in bas Getriebe eines
Wahlwertes, wurde dabei zwischen die Räder gezogen und .
auf fürchterliche Weise getötet. Die arg zugerichtete Leiche i
kannte erst nach Zertrümnierung eines Rades freigelgt werden.

Görlitz, 15. März. Gegen Hinteriegung von 50 000
Mark Kaution wurde der Mühlenbesitzer Iaffee, der wegen
Verdachts der Brandstifiung der Hennersdorf Mühle ver-
haftet worden war, aus der Untersuchungshaft entlassen.

Glatz, 15. März. (Die Ehefrau des Stins die Mör- —
derin.) Die aufsehenerregende Mordtat, die in der Nacht
vom Mittwoch zum Donnerstag ansdem Arbeiter Stins aus
Eifersdorf begangen wurde, hat ihre Aufklärung gefunden «
Die Untersuchung führte zur Verhaftung der Ehefrau des 3
Ermordeten, die mit ihrem Manne in Scheidung lebte. Die l
Obduktian der Leiche förderte belastendes Material zutage, i
unb bei einem kurz nachher stattgesuiidenen Verhör legte die
Frau das Geständnis ab, daß sie selbst ihren Mann mit
einer eisernen Kugel und einer Flasche erschlagen hat. 3

Gofel, 15. März. Nach fast dreimonatliche angestiengtsten
und ununterbrochenen Sprengungsarbeiten ist endlich die
gegen 200 Jahre alte, unter Friedrich dem Großen erbauten
große Festungskasematte mit ihren meterdicken Wölbungen
und Mauern gefallen. Ein altes Wahrzelchen der Festung
(Zofe! ist flr alle Zeiten verschwunden.

Trafen einmal zwei Freunde sich
Wieder nach vielen Jahren;
Hatten beide (gebilckt und alt)
Schneeslocken in. ben Haaren.
Reichten sich zitternd die Hände,
Von Wiederseh’nswonne durchbebt,
Fragten voll tiefsten Ergriffenseins:
»Sage —- was hast du erlebt?“

Sprach der eine: »Mir ging es gut! -—
Als ich dich damals verließ, Z
Hatte ich fröhliche Mädchen zur Seit’; "
,Erde war Paradies.«
Ja, ich war ein lustiger Fant!
Keine Arbeit ward schwer;
Was ich wollte. erreichte ich auch —-—
Sogar Reichium und Ehr’.«

Hing der anb’re traurig ben Kopf,
Fuhr sich über’s Gesicht,
Wurde ein wenig rot dabei:
„(Bibel —- das hatte ich nicht.
Was ich auch immer beginnen macht',
Alles zerbrach mir wie Glas;
Quälte mich mühsam von Jahr zu Jahr,
Bis ich auf’s Hoffen vergaß...“

Und er wischte mit derber Hand i
Eine Träne sich fort. — ·
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Besanderes erlebt!“ Seine Blicke wanderten von ihr zu
dem geliebten Lehrer hin. »Hat Herr Seeger etwa ver-
sprochen, zu —- bleiben?“

Ein s werer Atemzug kam aus Waltrauts Brust.
»Ja, berharb,“ antwortete fie; aber sie hatte es noch

kaum ausgesprochen, als beide Knaben mit einem Jubel-
laut auf Seeger losstürzten und dessen Hände drückten.
Angst und Aufregung schnürten Waltraut fast die Kehle zu.

»Herr Seeger will aber nur —- unter einerBedingung
bleiben“, kam es gequält über ihre Lippen.

»Unter welcher, Mutti?« rief Eberhard und kehrte zu
seiner Mutter zurück. »Nenne ie uns, unb wir werben
fie erfüllen.“

Waltraut warf einen Blick zu Seeger hin, um sich
Mut zu holen zu dem, was jetzt kommen mußte. Und sie
fand ihn an feinem leuchtenden Blick. -

»Herr Seeger will nur bleiben als — als —- euer Vater.«
Es war, als ob ber Blitz plötzlich in die Knaben ge-

fahren wäre, so starr und stumm standen fie. Dann zuckte
Eberhards Körper wie im Krampf, fein Gesicht ver-
zerrte sich.

»Nicht das _— nicht bas, Mntti!« .
Mit einem erschütternden Aufschrei sank Eberhard seiner

Mutter vor die Füße.
Seeger stprang hinzu und hab den leidenschaftlich er-

regten Kna en auf.

»Eberhard, glaubst bu, daß das Andenken deines Vaters
dadurch geschmälert würde? Deine Mutter und ich werden
fsllfjeilig halten, wie bu es allzeit heilig halten darfst und
o t.“

Eberhard antwortete nur mit einem Schluchzen.
„‚Dber“, fuhrSeeger fort, „willft bu mich nicht als deinen

Bater anerkennen, weil ich nicht — deinesgleichen bin? . . .
Hast du nicht längst die Vorurteile begraben und den Mann
und Menschen in mir, der unabhängig von Namen unb
Stand ift, schätzen gelernt? Hast du mir nicht gestanden,
daß du mich lieb hast und mich hierbehalten wolltest um
jeden Preis?«

Der Knabe fand,nach immer keine Worte.   Da zog Waltraut ihren Jungen an sich. »Weißt du

— l—--. «.--.——-...-—-

Da! Vom Haufe herüber scholl
Liebes, herzliches Wart:
»Großvater komm« doch zum Essen .. .gelt?
Vati verteilt schon den Fisch;
Mutti hat dich schon lang’ gefucht,
Du nur fehlft noch bei Tischl«

(Und ein Bube sprin t ra erbei,
Öffnet bie Arme weit; g sch h
Lachend folgt ihm ein Dirndl, —- hält's
Mündchen zum Kusse bereit.
Hinter Myrten winlt eine Frau,
Lustig ruft einer: »Hailoi«)
D, wie bes Alten Gesicht
Da auf einmal so froh!

Aber dem andern, dem alles geglücki,
Ward sein Prahlen schon leid,
Und ich glaube, in feiner Brust
Keimte heimlicher Neid.
Leise sprach er: »Ich hatte (Erfolg,
Mache daraus kein Hehl;
Aber . . . gibt es auch einen nur,
Dem bei Tische ich fehl’?»

Für Jeden etwas,
Die ,,Kiinsi" des Rubens.

Von Dorothee Goebeler.
Von der »edlen Kochkuiist« redet unsere Sprache.

Kochkuust nennt sich jene Beschäftigung am Herde, durch die
Gerichte und Speisen entstehen, fei es für den täglichen
Teich oder für die festliche Tafel. Koch und Köchin fallen
also K ünftler fein. Der Koch ist es, wenn auch nicht
immer, so doch sehr, sehr oft, wir können ruhig sagen
meistens. Die Köchin? Wie sieht es mit der aus? Es
gibt natürlich auch solche, deren Braten und Bäckereien
man schlechthin als ,,Gedichte« aufbrechen kann. Es gibt
aber auch andere, und hier —- traurig, es zu sagen, aber:
lerber nicht fortzudisputieren —, hier sind diese »andern««
in der Mehrzahl.

Wer viel außerhalb speisen muß, wer in der Welt
herumkam und an allerhand Hotel- und Pensionstafelir
essen mußte, der machte manch liebes Mal die Entdeckung.
daß das Kochen wirklich eine Kunst ist. Aus den eiiifachsten
Dingen weiß sie etwas zu machen. Warum wird
diefe Kunst gerade von den Hausfraueii fo oft zum —
H an d w e rk erniedrigt? Weiß die Frau nicht, was mit
der Küche in ihre Hand gegeben ist? Jst es ihr noch nie-
mals in den Sinn gekommen oder hat sie es bergeffeit, daß
mit dem Kochlöffel eigentlich ein Szepter zwischen ihren
Fingern ruht? Soweit man auch unter den Frauen her-
umhorcht, im allgemeinen kochen sie nicht g e r n. Kochen
ist ihnen eine ,,fchreckliche Arbeit«, „grauer Alltag«. Küchen-
dunst und Küchengeräte wirken niederdrückend. Die Frage,
was ko e ich morgen, ift für ungezählte Frauen eins
Schreckensruf Das Wort »die ist nur für die Küche gut«
bezeichnet für ebenso Ungezählte die geistig uiitergeordnete
Geschlechtsgenossin. Jn den Notjahren des Krieges, als!
wir so ziemlich alle wieder an den Herd mußten, als bie,
Magenfrage beinahe eine Doktorfrage geworden war»
haben sich ja unsere Frauen redliche Mühe gegeben und«
mehr als eine hat Wunderwerke getan, um aus nichts, oft
aus mehr als nichts, noch irgend etwas Genießbares her-
vorzuzaubern. Heute ist alles wieder vorhanden und trotz-
dem hört man den alten bekannten Seufzer wieder: W a s
so ll ich b l o ß ko ch e n? Die Durchschnittsfrau empfindet
die Arbeit am Herde noch immer als eine Last. Je schneller-
man bamit fertig tvirb, um fo beffer. Wird Besuch er-
wartet, steht ein Fest vor der Tür, ja, dann ist das etwas
anderes. Dann werden die Kochbücher hervorgekraint und
studiert, dann nimmt man sich die Mühe, etwas Besonderes
herzurichten. Oft freilich geschieht es auch dann nicht ein-
mal. Auf wieviel festlichen Tafeln findet man ihn nicht
wieder und immer wieder, den geliebten, scheinbar un-
fterblichen —- H e rin g sfa l at. Manchmal erscheint er
auch als italienischer oder auch nur als Kartoffelsalat.
Dann begleiten ihn die scheinbar ebenso unfterblichen
Würftchen. Früher setzten die Hausfrauen noch eine Ehre
darein, den Salat selbst zu mengen. Heute geschieht-auch
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nicht noch, Eberhard, was du einst gelobt-est: du wolltest
dem Manne, der deine Mutter gesund gemacht hat, lieben
und ihm danken dein Leben lang? Sieh her, hier steht der
Mann, ihm verdanke ich Gesundheit und Reben.“

Aufs höchste überrascht, sah Eberhard jetzt auf.
»Wie bas?“ fragte er bebenb. .. ·
»Das erzähle ich dir ein andermal. Laß dir vorläufig

an dieser Tatsache genügen. Und noch eins, Eberhard:
dein Widerstand würde mich tief, tief betrüben, aber —-
er kann meinen Entschluß nicht ändern. Ich —— liebe Herrn
Seeger und —- werde ihm trotz aller Hindernisse angeboren.“

»Waltra·ut!«
Es war ein Ausruf so voll Bewunderung und glühend-

ster Verehrung, der Seeger jetzt entfuhr. War das noch
das schwache, zagende Weib von ehedem? Wie stark mußte
ihre Liebe zu ihm sein, daß fie, trotz ihres geliebten Sohnes
Widerstand bekannte und fest blieb!
H Er nahm ihre Hand und drückte sie an sein hachklopfendes

erz.
Eberhard fuhr empor. Es war ihm, als müßte er sich

gegen diese Bertraulichkeit Seegers seiner Mutter gegen-
über wehren, aber er war noch ganz verdutzt von igren
Worten, unb als er jetzt aussah zu den beiden, als er i ren
Blicken begegnete unb barin eine ftumme unb doch beredte
Bitte las, gab es ihm einen förmlichen Ruck. Er ging
auf Seeger zu und streckte ihm die Hand hin.

»Keinem würde ich meine Mutter gönnen unb auch
keinem den Platz, den mein verstorbener Vater einnahm;
aber dir — dir — dir verdanke ich es, daß ich meine Mutter
gesund habe, und für vieles, vieles andere habe ich dir noch
zu danken. Du hast mich gelehrt, Titel und Rang gering
zu a ten gegenüber dem inneren. Wert des Menschen,
du hat mich dich lieben und hochachten gelehrt, unb — ich
habe mir geschworen, dich hier zu behalten um jeden Preis.
Der reis ist hoch, aber ich — zahle ihn!“ «

» iese Worte finb Günters Sohnes würdig; so würde
er gesprochen und gehandelt haben an deiner Stelle“, fagte
Seeger, ben Knaben in seine Arme schiießend und an seine
Brust drückend.

sFortsetzung folgt.)



das nicht mehr oft.
nianii oder vom Fleischer, das ist ja viel bequemer. Jm
Zeichen der Bequemlichkeit steht erst recht der Alltags-
kiichenzettel. Biichseiigemüse sind sehr beliebt, auch im
Sommer, wenn es fr isch e s G e m üse gibt. Das frische
macht Arbeit, die Konserve braucht man nicht zu putzen.
Der Suppenwürfel ersetzt das lange Kochen der Brühe.
Koteletts und Beefsteaks sind ,,schnell« gebraten. Einge-
niachtes holt man sich aus dem .Delikatessengeschäft.

Die engen räumlichen Verhältnisse unserer Wohnun-
gen, die Berufsarbeit der Frau, die damit verbundene
mangelhafte wirtschaftliche Ausbildung der Mädchen tragen
hier sicher viel Schuld. Trotzdem könnte vieles besser fein.
Man soll nicht bloß kochen, weil man m u ß, man soll es
mit Freude tun. Jede wahre Kunst ist ein Schaffennnd
das Kochen ist eine K u n st. Wie sehr es das ist, empfindet
man erst, wenn man länger oder kürzer an einem Tisch
gegessen hat, den eine wirkliche Kochkünstlerin berforgte.
Da kehrt nicht jeden dritten Tag dasselbe Gericht in der-
selben Aiifmachuiig wieder. Eine andere Wurze, eine
andere Zubereitnng, und schon zeigt dieselbe Sache ein
neues Gesicht. Die Küchen h a n d w e r k e r i n arbeitet
mit bem Wunsch, ,,bloß schnell fertig zu werben“, der
,,Kochkiinstler schafft langsam und laßt auch nichts
fehlen. Er sagt nicht, „ach, es geht auch so«, wenn es
vergessen wurde, alle Zntaten herbeizuholen. Er richtet
auch alle Speisen appetitlich an. Eine czomatens oder
Gurkenscheibe, eine Sardelle, nett zusammengerollt, und
schon hat das Gericht ein hübsches Aussehen. Aber; so-
viel U ni st ä n d e soll ich machen um den täglichen Tisch?
fragt manche Hausfrau. Aber ist es denn nicht hier am
nötigsten, Umstände zu machen? Essen soll doch nicht nur
ber Körpererhaltung dienen, es soll auch eine Freude sein«
Wie anders speist es sich an einem nett gedeckten Tisch als
an einem, auf dem das Nötigste nur gerade bloß« so rasch
hingestellt ist, vielleicht noch zerbrochenes Geschirr fteht,
oder das Essen — gar im K o chto pf aufgetragen wird.
Wieviel fündigen gerade hier oft die Hanssrauenl Das
gute Geschirr steht im Schrank für festliche Gelegenheiten
Ja, gibt es denn eine festlichere Gelegenheit als den Augen-
blick, wo die Familie sich um das Mahl versammelt? Jst
dafür nicht gerade das Schönste gut genug? Die Frau,
die nicht kochen kann, hat schon manchen Mann aus »dem
Hause getrieben. Die Frau, die lieblos und gleichgültig
lacht, oder meint, für den Alltag sei es nicht notig, Uni-
stände zu machen, hat das schon manches liebe Mal mit
ihrem häiislichen Frieden büßen müssen.

Kocheii ist wirklich eine Kunst. Wer es. als etwas
anderes ansieht nnd schlecht ausübt, sinkt tatfachlich herab
zum Kiichenpriidel, der zu nichts Bessereni zu gebrauchen ist.

——--——-—-

Beitstanz.
Von Sanitätsrat Dr. G r a e tz e r in Friedenan.
Es handelt sich hier um ein nervöses Leiden, welches

Kinder im Alter von 6 bis 15 Jahren befällt nnd mehrere
Woche bis Monate andauert. Auch Kinder unter füiis
Jahren werden bisweilen von der Krankheit ergriffen,
Erwachsene höchst selten. Nicht häufig beginnt diese plötz-
lich, in der Regel kommen ganz allmählich jene unwillkür-
lichen Miiskelbewegiingeii zum Vorschein. Man muß aber
wissen, daß diese Bewegungen nicht immer das Krank-
heitsbild einleiten, sondern daß gar nicht so selten vor
ihrem Erscheinen gewisse Klagen und Shmptoine ver-
dächtig werden können. So Kopfweh und Schwindel.
Da der Veitstaiiz aber sehr oft bei blutleeren und uervösen
Kindern sich entwickelt, pflegen die Eltern solchen Klagen
keine besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Mehr ins
Gewicht fällt schon, wenn das Kind sein ganzes Benehmen
ändert. Vorher heiter, freundlich, gehorsam, wird es
plötzlich launifch, unfolgfam, ftörrifch, ist in der Schule zer-
fahren unb zerstreiit. Leider wird auch diesen Momenten
oft nicht angemerkt, daß sie krankhafter Natur finb; unb
selbst wenn dann die eigentlichenZeichen des Leidens,
die bekannten Muskelzuckungen, auftreten, bann werden
auch sie oft genug verkannt: die Patienten gelten als »un-
artig“ unb werden nicht behandelt, sondern —- bestraftl

Solche Kinder spielen z. B. scheinbar zerstreut mit
ihren Fingern, zucken die Achseln, verziehen die Mund-·
winkel, runzeln die Stirn, rücken auf ihrem Stuhl hin und
her, sie schreiben schlecht, machen Tintenkleckfe — alles Fol-
gen der unmerklichen Muskelbewegungen.

Käme rechtzeitig Hilfe, ehe noch diese Zuckungen
schlimmer werden, dann könnte manches Unheil verhütet
werden. Denn die Zuckungen, die immer grotesker wer-
den, können auch innere Muskeln (Zunge. Kehlkopf iis-w.)

Der Siebenter
Roman von Elsbeth Borchart.

'57. Fortsetzung.

Man holt sich den Salat vom Kauf-

 
Nachdruck verboten.

»Woher weißt du, wie mein Vater gesprochen und ge-
handelt haben würde?« fragte Eberhard, das vertrauliche
Du wie selbstverständlich weiter gebrauchend.

»Weil ich ihn gekannt habe, fa, mehr als bas — weil
ich ihn meinen besten und treuesten Freund nennen burfte.“

»Wie bas?“ fragten Waltraut und Eberhard zu gleicher
eit verwundert und sahen mit gespannten Blicken zu
eeger hin.
Seeger zögerte nur wenige Minuten während deren

er tief ausatmete. Dann trat er vor Waltraut hin und
ergriff ihre beiden Hände. «

»Waltraut, ich habe dich um Verzeihun zu bitten»fiir
eine —- Täuschung, deren Motive ich dir später erklaren
will. Ich wollte sie dir schon vorhin beichten als ich durch
das Dazwischenkommen der Kinder daran verhindert wurde.
Nun sollen sie es auch hören. Erschrick nicht; ich bin nicht
Seeger, der Hauslehrer, sondern —- Kurt Nüdiger von
Stolzenau der verschollen gewesene Erbe, deines Gatten
Freund. Waltraut, Geliebte!“

»Du -—— du wärest —- du bist —- aber wie kann das
sein? — Ich begreife niFt — verstehe nicht; gu welchem
Zweck?« stotterte sie ganz ilflos und von der Ue erraschung
überwältigt. ·

Seeger, oder jetzt Nüdiger von Stolzenau, warf einen
schnellen Blick auf bie beiden Knaben, die ihn mit großen
Augen und offenem Munde anstarrten, als sahen sie plotzlich
einen Fremden vor fich. Dann sah er Waltraut an, tief
unb innig. '

»Ich verstehe deine Fragen und Zweifel sehr wohl und
will sie dir lösen. Komm, la uns zu jener Bank unter
der Buche gehen, damit du dich setzen und mich in Ruhe
anhören kannst.« ..

Sie nickte und ließ sich bereitwillig von ihm fuhren.
Die Knie zitterten ihr, unb sie wäre nicht mehr imstande
ewesen, sich aufrechtzuerhalten Der Aufregungen und

« leberraschungez warenI es zu viele auf e nmal gewefen.  

ergreifen, unb man kann sich ausm—alen, was das für üble
Folgen hat. Die Sprache wird unverständlich, die Ernäh-
rung leidet immer mehr. Es kommt hinzu, daß die Patien-
ten ihre Extremitäten zuletzt gar nicht mehr gebrauchen
Formen, daß sie endlich weder stehen, noch sitzen, noch gehen
onnen.

Zwei Folgekrankheiten sind es ferner, bie den vom
Veitstauz befallenen Kindern drohen: Gelenkrheumatis-
[uns unb Herzfehler. Was die letzteren betrifft, so machen
sie oft im Beginn gar keine Erscheinungen. Dauernde sach-
gemäße Beobachtung ist also unbedingt erforderlich, um
weiteren Gefahren vorzubeugen. Aber auch dem Grund-
{erben gegenüber ist die ärztliche Wissenschaft, wenn sie
frühzeitig eingreifen kann, nicht machtlos. Sie kann nicht
selten die Krankheitsshmptome mildern, die Dauer des
L""*n= abkiirzen und Rückfälle —- die leider oft genug
iwizztiitlixpi — verhüten.
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Bermischtes. — ’
= Nachtlager nnd Gnlaschkiiche im Grabe. Jn Mare-

torny in Ungarn ist dieses passiert: Der Totsengräber und
Friedhofswärter des Ortes, der am Friedhof wohnt, sah
in einer der letzten Nächte aus einem offenbar offenen
Grabe ein Licht in die Finsternis bringen. Voll Entsetzen
weckte er zunächst seine Frau, die ihm schlaftruiiken mit-
teilte, daß sie schon in der Nacht vorher Unheimliches be-
merkt habe: es seien vor der Leichenhalle Schatten spa-
zierengegangeu. Nun wurde von dein Friedhofswärter
auch die Nachbarschaft alarmiert, aber fie lief, nach-bem sie
über die Friedhofsmauer geguekt hatte, angsterfüllt wieder
davon. Jii der folgenden Nacht mischte sich dann die Poli-
zei in die Geistererscheinungen Mit Revolvern in ber
Hand schlichen sich sechs stämiiiige Schutzleute auf den Fried-
hof, wo ihnen sofort ein angenehmer Gulaschgeruch in nie
Nase stieg. lind in einem geöffneten Grabe stand ein
Mann in Eisenbahnernniform, der mit Behagen den Gn-
lasch kochte und sich ans zwei Särgen ein Bett zurecht-
geiiiacht hatte. Auf die Frage der Polizei, was er als
lebendiger Mensch im Grabe zu suchen habe, erwiderte er,
daß er da unten die Wohiinngsfrage gelöst hab-e und daß
ihm bald noch andere Eisen-bahner, die keine Wohnung
finden könnten, in die Gräber folgen würden. Der Mann
wurde mitsamt seinem Gulasch ans dem Grabe entfernt
und wird sich nun wegen Friedhofsfchändung vor Gericht
zu verantworten haben.

= Lord Eiirzons Schwiegervater und sein Riesennachx
laß. Um eine Erbschaft von über 100 Millionen Dollar
geht ein Prozeß, den jetzt das oberste Gericht in London
entscheiden soll. Der Erblasser war 3,7"“ Lewi Z. Leiter,
Geschäftsniann in Ehikago. Trotz sein«-· "««elen Millionen
führte er ein fast sprichwörtlich einfaches Leben; dafür
hat er aber feine Töchter gut verheiratet: die älteste hei-
ratete den jüngst verstorbenen hervorraiscnden englischen
Staatsmann Lord Eurzon, die andere den Grafen von
Suffolk. Als Lewi Z. Leiter das Zeitliche segnete, über-
nahm sein ältester Sohn, Joseph Leiter, das Geschäft und
die Millionen, und nun begann der Krach. Es sind
fünf Erben da, das heißt: sie sind eigentlich nicht
alle da, denn einer, der nicht zur Familie
Leiter gehört, aber ein Vertrauensmann des ver-
storbenen Lewi Leiter war, wird jetzt in der ganzen Welt
gesucht. Die zur Stelle sind, unter ihnen die Töchter Lord
Eurzons, führen serienweise Prozesse, alle gegen alle, da
jeder sich vom andern betrogen wähnt. Der Hauptprozeß
richtet sich gegen den Testamentsvollstrecker nnd Haupt-
erben Joseph Leiter; von ihm wird gesagt, daß er durch
einen seiner Sekretäre, der wieder sein Vertrauensmann
ist, das Riesenvemögen in einer etwas mhsteriösen Art
verwalten lasse, so daß man weder aus noch ein wisse.

—_— Rückkehr der ,,Polansichtskarten« nach 13 Jahren.
Nach einer Meldung der ,,Aftenpost« werden dieser Tage
die 11 Säcke »Polansichtskarten« nach einer Abwesenheit
von 13 Jahren wieder nach Norwegen zurückkehren. Ein
Teil dieser Post kam schon im Jahre 1913 an Bord der
,,Fram«, der Rest auf den Dampfer ,,Maud«, der im Jahre
1918 von Oslo abging. Diese Ansichtskarten — 60- bis
70 000 Stück — haben eine weite Reise gemacht. Von
Oslo die ganze Küste entlang durch das Weiße Meer, das
Karameer, die Küste Sibiriens entlang bis nach Alaska
und von dort durch das Polareis an den Neusibirischen
Jiiseln vorbei, wieder nach Alaska und von dort zurück
nach Oslo. Durch die Post in Oslo werden nun die
Karten an die einzelnen Adressen abgeschickt werden, und
zwar eingeschrieben.

“*-

Nun saß sie neben ihm auf der kleinen Bank, die nur "
Raum für zwei Personen hatte. ‚Die Knaben, die ihnen
gefolgt waren, standen vor ihnen nnd sahen espannt zu
dem Manne hin, den sie Miit vor wenigen Eflginuten für
ihren Erzieher gehalten hatten, nnd der mm der Freund
des Vaters. der totgeglaubte Graf {Kubaner von Stolzenau
sein wollte. Sie begriffen das nicht unb noch viel weniger,
warum er als einfacher Hauslehrer zu ihnen gekommen
war und bei ihnen gelebt hatte. Doch die Aufklärung
ollte ihnen Ijetzt werben, unb sie hingen mit gespanntester
u merksam eit an dem Munde dieses Mannes, der nun

zu prechen begann-

»Mit weni en Worten laßt es sich kaum sagen, was
mich da u trie , unter falschem Namen in der Rolle eines
Hausle rers su euch zu kommen. Kurz zusammengefaßt,
sind meine eweggründe etwa folgende: das Einlösen-
wollen einer Dankesschnld, die lockenden Aufgaben, die
meiner hier harrten, und ein unausrottbarer Hang nach
Abenteuern, nach Erlebnissen und Kämpfen.

Bon dem, was mich in die Ferne trieb, unb was mich
dort festhielt wirst du, Waltraut, von Günter und aus
meinen Brieer erLahren haben. Du selbst lasest mir ein-
mal, ahnungslos, aß der Schreiber vor dir saß, meinen
letzten Brief, den ihr emp inget. vor. Laß mich an ihn
anknüpfen. Ich s rieb, w e bu dich erinnern wirst, daß
ich mich unter den Bilben, zu denen ch mich begeben hatte,
um den Urhebern der Schlafkrankheit nat zuforschen, in
steter Gefahr befände. Ich hatte sie nicht u erschätzt, denn
fie. umlauerte mich auf Schritt unb Tritt. Keinen Augen-
blick war ich meines Lebens sicher. Ich glaubte, mein ane
sei gekommen, als man mich eines Nachts ergriff und in
eine Wildnis schleppte. Es war eine Höhle, in die sie mich
gebracht hatten, und deren Zugänge sie bewachten. Zu
töten wagten fie mich nicht, da sie mich für einen Zauberer
ielten, weil i viele der ihrigen von allerlei Krankheiten
efreit hatte. ieses Gefängnis, in das weder Sonne noch
Mond schien, wäre schlimmer als der Tod gewesen. wenn
ich mir nicht durch eine List erwirkt hätte, täglich einige
Stunden vor der Hö le unter Gottes freiem immel u-
bringen au dürfen ‚er der Verzweiflung nnd dem geisti-  

nau ausgerechnet, daß es gegenwärtig

geschwungen.

ihr an 300000 Arbeiter und Angestellte beschäftigt.
durchschnittliche Produktion an neuen

phien, Kostüme, Zubehör usw. etwa 7 Millionen.
durchschnittliche wöchentliche Besucherzahl

dürften 500 Millionen Dollar betragen.
tanifche Kinos „arbeiten“ jeden Tag oder

ihrigen einen Tag bis drei Tage.

Yoroinsssxmlender
Volksbiicherei des Bürgervereins Herischdorß

im Schulhaus 2.
Volksbibliothek Bad Warmbrunn.

Montag von 3,30—4,30 Uhr.
Schützengiide.

Kameraden Rösler (»Flotte«).

der Evangelischen Schule.

= Kinozähluug. Eine amerikanische Zeitschrift hat ge-
in der Welt

47 000 Kinos gibt. Den Rekord schlägt natürlich Amerika:
in den Ver. Staaten allein sind 16000 Kinos vorhanden.
Jn Europa steht an erster Stelle Deutschland mit 3750
Kinos; es folgen Rußland mit 3500, England mit 3000,
Frankreich mit 2400, Jtalieii mit 2200 usw. Jii der kurzen
Zeit von 20 Jahren hat sich die Kinoindustrie in den
Ver. Staaten aus unbedeutenden Anfängen bis zur achten
Stelle unter den wichtigsten Industrien Amerikas empor-

Augenbliitlich arbeitet in dieser Jndnstrie
ein Kapital von 1500 Millionen Dollar und es sindDin

ie
Kinostücken be-

läuft fich auf 700 im Jahre; für die Reklame werden
jährlich 5 Millionen Dollar ausgegeben, für Photogzas

ie
der amerika-

nischen Kinos wird auf 50 Millionen geschätzt; die Ein-
trittsgelder, die im Laufe eines Jahres bezahlt werden,

10000 ameri-
mindestens

sechs Tage in der Woche, 1500 vier bis fünf Tage, die

Bücher-
ausgabe jeden Donnerstag von 5—7 Uhr

Bücherausgabe am

Im Monat M ärz Schießen beim

Stenographenverein »Stolze-Schreh«. Jeden Donners-
tag abend von 8 Uhr ab Uebungsabend in

 

  
 

 

     

   
ßC‘I Tabu: den-tilgten knickt meine Studien unb dirs Pfiff;

unb Reiseerlebnisse, das;zeichiien meines Forschungen

M.-G.-V. ,,Harmouie«. Jeden Freitag abends von 8
Uhr an Singen im »Goldenen Löwen«.

/

„t ‚
_ - f fis

i

t aLJ
i

THE-«

Kleidervorlageii aus der Zeitschrift » Frauen-
kleidung und Friiuenkultur«. Verlag G. Braun, Karlsruhe
i. B. Probenummer kostenlos. — Schnittmuster zu obigen
Abbildungen erhältlich.

einzige, was man mich, ohne Argwohn zu hegen, tun ließ.«
So war ich abgeschnitten von meinen Begleitern, von aller
Welt und Zivilisation Man mußte mich in der Heimat
{ur ocrfchollen oder tot halten, benn sechs lange Jahre
chmsschtete ich in dieser Gefangenschaft. Schon hatte ich
jede Hoffnung auf Rettung begraben, da alle meine
lFluchtplane uiiausführbar waren, als ein Krieg unter den
enachbarten Stämmen ausbrach. In dem wilden Gewühl

des Kampfes vergaß man mich, unb ich benutzte die günstige
„Gelegenheit. Mit tnapper Not gelang es mir, meinen
Tssfseinigern zu entfliehen. Von den Einzelheiten dieser

lucht, von den Strapazen, Gefahren, Gntbehrungen, der
steten Angst, ergriffen zu werden, laßt mich euch ein ander-
mal erzahlem Ietzt nur so viel. daß ich nach monatelangem
Uniherirren ·in der Wildnis endlich auf eine Karawaiie
stieß, die mich mitnahm und in einen zivilisierten Ort
brachte. Ganzlich erschöpft an Körper und Seele, blieb ich
hviker liegen, gepflegt von deutschen Schwestern bis ich nach

onaten imstande „war, über meine fernere Zukunft nach-
zudenken. Eine machtige Sehnsucht nach der Heimat. der
ich neun Jahre ferngeblieben, und oon der ich seit sechs
Jahren nichts mehr gehört hatte. ergriff mich. Sobald es
mein Gesundheitszustand erlaubte, schiffte ich mich in dem
nachsten Hasen nach Europa ein.

Die stärkende Seeluft brachte mich bald wieder in den
Bollbesitz meiner Kräfte zurück, so daß ich mit freudi em
Mut der Heimat entgegensah. Jch be aß zwar keine er-
wandten mehr, die mir nahestanden, aber einen lieben
Freund, und auf dieses Wiederseheii freute ich mich um
so mehr, als ich ihm meine Ankunft vorher nicht melben,
sondern ihn überraschen wollte. Ich malte mir die Einzel-
heiten meiner Ankunft auf Gerolstein aus. Wenn plötzlich
der Totgeglaubte vor ihm stand —- welch renzenlose
Ueberraschung! “er Arzt in mir verwarf den ‘ftlan jedoch
als gefahrbringend für den geliebten Freund. und so
beschloß ich, erft kurz vor meiner Ankunft, etwa von der
letzten Station aus, biefe zu melden.

lFortsetzung folgt.) l
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Clara Hensel. derEvVoltsschuleVadWarmbumn
. . . . . . . . . Diensten im |6. März

Wurmirunner limlluieln- Haie! „Freut. Hul“.
000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000

Mittwoch, den 17. März, 4, 6 und 8 Uhr.

. G.“ n neuen-staa- den 18. März, e und s Uhr:
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  Wiederholung des
  

interner“
Ein Film in acht Akten nach dem gleichnamigen Blum ZU nutauirn, im Saale des „Preuss. Hofes“

Roman v. Rudolf Herzog.
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in der Geschäftsstelle b. Zig.
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i iluäbilit gesucht E la Eivckfktt-Käfc Kutscniifflmna 7 llllr. Anfang 7,30 ilbt.
9 Pfund —- o man: freute Eintritt so Pf.

Mittwoch, den 17. März 1926 Dmpf.Æ..IabM
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nbenbs: giflifidiillfl‘lleüfitll. Architekt und Maurermeister, » « 331b JMUJI
—- Herren herzlich willkommen. —— Femfpkechek 169— 8 tgp t.
Es laden hierzu freundlichst ein lesEHEYsEYEHEYEHEH » n uoer

A. GROSS U. FRAU. i . ,-, M Histng
i Husten, Atemnot,— ex; Fasse-»Ist 

,« K fabrikaten. nach a-
ironicbmecbt, da mein
G. S. Baclwulver ein
WetnsPreiparat ist-—- Versstileimnua «

Schreibe allen gern umsonst, (Ei chi t t ' ..
« » womit sich schon Tausende ' n ES“ e "d, auf - » .. . . .
Go l d en e r Loin c H von ihrer Qual befreiten. für‘nlretsslä‘ßmfäüngbl die großte Funkzeitfdmft‚ bnngt alle PM-" . Nur Rückwka erwünscht QIIleiniger {Fabrikant _gramme und großen Unterhaltungs- und

Walther Althaus, G e o r g S d) u l z Baftlerteil. Nur 50 Pf. jede Wodie. Abon.
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»

« - ·- e-. . “b c  
    unseren Ubert-» 3“ haben.

‘Drobennmmern kostenloo vom man“ Berlin m ‘24

Kaufen Sie bei juscrente“: L seitigenigtgimtelbx Boderröbradarf t.N5;1b. nementsbeftellung bei jedem Briefträger
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‘i Schnberganeu-Vereinigung
zu Bad Warmbrimm

Mittwoch, den 17. März 1926, abends 8 Uhr

Versammlung
im Hotel ,,Biletorta«, Votgtsdorfer Straße Nr. 9a

i Tagesordnung-
1. Wieder- bezw. Neuverpachtung der S reber ärten.
2. Absührung der Pachtgelder. d) g
3. Verschiedenes.

J, Die Abmelduna bezw. Neuanmeldung von Gärten hat
bis zum 17. d. 9ms. beim Bildhauer Herrn Steiger,

I Voigtsgorfer Straße 9b, oder in der Versammlung seitens
der Interessenten zu erfolgen.

Der Vorstand.

WOOOWW
Guts-fehle in guter Zuøtoahl

· Azsalikn Hyazintsee Title-en Primrl
Maigliickshcn und Schnittblmnen

III-r bevor-stehende Konsum-seiten grösste Auswahl
Karl Tschern, Hineikcngesschäft

Giersdorserstraße 2.
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